Samstag 1. October 


Glückliches Land, 
Glücklicher noch, 


wo den Herrn der Schöpfung Herrlichkeit preiſet! 
wo dem Herrn Herzen 2 Tempeln ſich weih'n! 


r vv.... nn aener yer ar inne 


artin ulrich. 


* Kirchlicher Ueberblick der Schweiz. 


de T Unter den Helvetiern herrſchten der Cu'tus der Drui⸗ 
n und vielleicht noch rohere Begriffe über die Verehrung allgemein. 
ottheit. Wahrend der Herrſchaft der Remer nahm 


der G 
doe elt allmählich Vieles von dem ihrigen an; 
0. nen Hermes und Iſis, deren Namen noch an vielen 
denen der Schweiz in örtlichen Benennungen ſich finden, 
erzügliche Verehrung erhalten zu haben. Furcht und 
chmeichelei lehrten das entartete Volk die Vergötterung 
Wer gewaltigen Beherrſcher. Bald ging aus dem benach— 
N Italien das Chriſtenthum über die Alpen. Neben 
fen lichen Lehrern ſollen auch chriſtliche Kriegsteute zu deſ⸗ 
t Verbreitung beigetragen haben. Schon aus dem vier 
N und fünften Jahrhunderte finden ſich Namen chriſtlicher 
uuchenverſteber oder Biſchöfe aus den mittaͤglichen Gegen⸗ 
— in Wallis, zu Genf, zu Avenlicum, deſſen Sitz 
Ehn Lauſanne verlegt wurde; beinahe zu derſelben Zeit zu 
die d und Augusta Hauracoruun: ſpäter zu Baſel. Auf 
d Bekehrung der Allemannier wirkte die Kirche zu Vin- 
heb isa, welche in der Folge zu Conſtanz ſich wieder er: 
unde, Brittaniſche Heidenbekehrer machten ſich vornehmlich 
3 öſtlichen Gegenden verdient. Doch war nicht ſel⸗ 
ten das Chriſtenthum jener Zeiten mit heidniſchen Anſich— 
ba dermiſcht ), und eben fo oft wähnten rohere Menſchen, 
dan füchtich unter den Großen, durch bloſes Haſchen nach 
ihr m Gebräuchen, durch Vergabungen und dergleichen, 
eigene Entartung zu verſöhnen. Aber noch nie war 
Pi Abendlande eine unfihtbare, milde Gottheit verkündigt 
im den, welche alle Menſchen als Kinder, den Geringſten 
berg ke wie den Größten, väterlich berückſichtige, ſanf— 
— Tugenden, Schonung und Güte gegen andere Brüder 


dem 


Wann 
2 ) ‚Wallfahrtsörter traten an die Stelle der Tempel, wo ge⸗ 
weiſſagt worden war. Um dem Volke ſie beliebt zu machen, 
erſann man irgend ein Wunder, das hier Statt gefunden 
haben ſollte; auch nahmen fie viele der mythologiſchen Göt⸗ 
ter zu ihren Heiligen an; ſo iſt z. B. die äußere Form der 
aria von der Cybele hergenommen. 


als unerläßliche Pflicht fordere. Dieß gab der großen An 
zahl tiefgedrückter mehr Kraft und größere Hoffnung. Schon 
vor Karls des Gresten Zeiten herrſchte die chriſtliche Lehre 
St. Mauriz, welches für das älteſte chriſtliche 
Kloſter, dies ſeits der Alben, gehalten wird, Diſſentis, St. 


doch Gallen und andere Klöſter dienten zu deſſen Verbreitung; 


aber ſie trugen auch ihre eigenthümliche Geiſtesrichtung, 
ihre Anſichten und Zwecke in dasſelbe hinüber. Die Aus⸗ 
breitung der Hierarchie, ihre Kämpfe mit der weltlichen 
Gewalt, die kirchliche und politiſche Ausbildung ihres Sy⸗ 
ſtems, die Beſchränkung der Biſchöfe, der gewaltſam eins 
geführte eheloſe Stand der Geiſtlichen ), die Aufſtellung 
zahlreicher, den ältern Kirchenlehrern unbekannter Glau⸗ 
denslehren und Gebräuche, der Druck auf größere und 
kleinere Gemeinheiten und der dadurch erzeugte Widerſtand, 
die durch ſolche Veranlaſſung geweckten, von der herrſchen⸗ 
den Kirche abweichenden einzelnen Maͤnner und ganze Ges 
noſſenſchaften ſind Erſcheinungen, welche die ſchweizeriſche 
Kirchengeſchichte mit derjenigen des damaligen übrigen Abend⸗ 
landes gemein hatte. Nach manchen kirchlichen Spaltungen, 
nach mancher vergeblichen Forderung einer Verbeſſerung der 
Kirche an Haupt und Gliedern erfolgte endlich die Refor⸗ 
mation. Zwar brachte fie eine Trennung unter die Eids⸗ 
genoſſen; aber indem ſie ihren Zweck unmittelbar bei ihren 
Anhängern erreichte, wirkte fie mittelbar auch auf dieſeni⸗ 
gen, welche die von dem römiſchen Stuhle dem Chriſten⸗ 
thume gegebene Lehrform beibehielten. Zwingli's und ſeiner 
Gehülfen durch die mannichfaltigen Ausartungen tiefgerühr- 
ter Sinn beabſichtigte anfänglich keine Trennung, ſondern 
die allgemeine Unzufriedenheit über die herrſchenden Miß⸗ 
bräuche ließen ſie hoffen, jene längſt erwartete Verbeſſerung 
werde von allen Seiten gebilligt und angenommen werden; 
6» —— . — 


„ Gregor VII. brachte das Verbot der Prieſterehe auf. Des 
Papſtes Abſicht war, daß die Geiſtlichen nicht am Staate 
hängen, ſondern nur auf Beveſtigung der prieſterlichen 
Macht bedacht fein ſollten. Viele Geiſtliche ſtritten für die 
Beibehaltung ihrer Frauen; fo handelten die Biſchöfe von 
Baſel und Freiburg. 
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aber da die Reformation nicht blos die Lehren betraf, fon: 
dern auch die Formen und die Kirchenverfaſſung erſchlltterte, 
tief in das bürgerliche Leben eingriff, und ſtrenge ſittliche 
Verbeſſerungen erheiſchte, ſo konnte Widerſtand nicht aus— 
bleiben, und ſo mußte, wie beinahe immer, aus Wirkung 
und Gegenwirkung Trennung erfolgen. In den reformirt 
gewordenen Gegenden traten an die Stelle der bisherigen 
Ungebundenheit Sittlichkeit, Polizei, Häuslichkeit, Fleiß; 
aber auch in den katholiſchen wurde man aufmerkſam. 
Das Aergerniß, welches die Geiſtlichkeit gegeben hatte, ver- 
ſchwand größtentheils. Der ſchändliche öffentliche Ablaßver— 
kauf hörte auf; der Volksunterricht wurde praktiſcher. Man 
erkannte die Nothwendigkeit, den laſterhaften Neigungen, 
deren Folgen man bisher um Geld loskaufen ließ, durch 
Bekehrung entgegen zu wirken. Doch die nun auch in der 
Schweiz erſcheinenden Jeſuiten und andere Gehülfen der: 
ſelben fachten Religionshaß und Verfolgungsgeiſt an, und 
die Nachfolger der Reformatoren, denen zwar ihre Reli— 
gion gewaltſame Verfolgung nicht würde geſtattet haben, 
verloren ſich in Religionshaß und Bitterkeit. Die Wieder— 


täufer, denen ſchon zur Zeit der Glaubensverbeſſerung die | 
Lehren Zwingli's und feiner Freunde nicht genügten, weil, 
fie nicht nur die Kirche ganz umformen, ſondern auch die 


Grundveſten des Staates erſchüttern wollten, beſchäfftigten 
lange die Regierungen und die Geiſtlichkeit, und erfuhren 
die Schickſale offenkundiger Empörung, wo vielleicht nicht 
ſelten belehrende Mäßigung wohlthätiger würde gewirkt ha— 
ben. Bei den Katholiken wurde die Staatsgewalt, welche 
in frühern Zeiten jede Anmaßung der Geiſtlichkeit kräftig 
in ihre Schranken zurückzuweiſen gewußt hatte, dem Klerus 
immer mehr unterwürfig, und durch das Tridentiniſche Con— 
cilium erhielt das ganze kirchliche Syſtem eine bindendere 
einſchränkendere Form. Die Reformirten verloren ſich in 
mancherlei unfruchtbaren Unterſuchungen und wurden oft 
von Sectirern beſchaͤfftigt, die aber, fo lange nur die gött— 
liche Offenbarung, nicht menſchlicher Ausſpruch, als entſchei— 
dende Erkenntnißquelle gilt, in die Länge immer wieder ſich 
ausgleichen oder doch unſchädlich werden müſſen, wofern ſie 
ncht, wie die Wiedertäufer, die Ordnung im Staate ſelbſt 
ſtbren, und dadurch aufhören, nur Religionspartei zu fein. 
Die Reformation dehnte ſich noch um die Mitte des ſech— 
zehnten Jahrhunderts, z. B. in der Herrſchaft Sar, im 
Saanenlande, ſelbſt im ſiebenzehnten in der weſtlichen Schweiz 
aus; aber umgekehrt wurde ſie in Luggarus, im Bisthume 
Baſel, in Wallis, wieder unterdrückt. Doch nahm das 
achtzehnte Jahrhundert wieder eine höhere Richtung. Kräf— 
tig widerſtand ſchon vor hundert Jahren die Regierung von 
Lucern den Anmaßungen des Klerus. In der zweiten Hälfte 
des verfloſſenen Jahrhunderts verbreitete ſich auch in der 
katholiſchen Schweiz Denkfreiheit, und ſie zählte unter ihren 
Geiſtlichen viele aufgeklärte Männer. Rückkehr zur rechten 
Gottesgelahrtheit von blos ſpeculativen Betrachtungen und 
vielſeitiges wiſſenſchaftliches Forſchen wurde bei den Refor— 
mirten beinahe allgemein. Blinder Religionshaß verlor ſich 
von beiden Seiten größtentheils. Duldung und brüderliche 
Annäherung trat mit immer ſeltener Ausnahme an ihre 
Stelle. 
in zwei Cantonen und die neue Einrichtung der blſchböfli— 
chen Sprengel, welche an die Stelle des früher Über einen 
großen Theil der östlichen Schweiz ſich ausdehnenden Con 


Welche Folgen die Wiedereinführung der Jeſulten 
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anzihen Bisthums treten, in diefer Hinſicht ſowehl A 
in Abſicht auf Bildung des Volkes und die politiſchen 
hättniffer haben werden, iſt von dem Laufe der Zeit 
erwarten. iſten 
Bei den Reformirten ſowohl, als auch in den meiſt 
katholiſchen Cantonen iſt die Geiſtlichkeit in Capitel, NM 
capitel, Dekanate, Collegien, Claſſen und Colloquien en 
getheilt. 8 ; 2 20 
In Capitel iſt die Zürcheriſche, Berneriſche, we 
Glarneriſche, Baſelſche, katholiſche Aargauiſche, reforg 10 
St. Galliſche, kathol. Graubündneriſche und reform. Thu 
gauiſche Geiſtlichkeit eingetheilt. ; 
In Ruralcapitel diejenige von Lucern, Zug, Solothurn 
St. Gallen und Thurgau. 
In Dekanate: Freiburg und Aargau. e 
In Collegien: die refermirte Geiſtlichkeit von Grob 
bünden. N 
In Claſſen: die Waadtländiſche. Ih 
In Colloquien: die Neuenburgiſche und Genferiſche 0 
venerable Compagnie). ; 
Dieſe Capitel u. ſ. f. verſammeln ſich jährlich Ein“ 
auch mehrere Male. site 
Allgemeine Synoden werden von der reformirten Gel / 
lichkeit in Zürich, Glarus, Schaffhauſen, Appenzell Auf! 
Rhoden, St. Gallen, Graubünden und Aargau alle Ja 5 
einmal gehalten. Die Vaſelſche verſammelt ſich ſelten, de 
Thurgauiſche je zu zwei Jahren, und die Neuenburg 
ſche alle Monate. Jeder der drei Bünde Graubünden 
hat eine eigene Synode. Den Synoden wohnen Ein ® 
mehrere Mitglieder der Regierung bei, in Zürich auch 
uicht im Amte ſtehende Bürgermeiſter und in Appenzell 
regierende Landammann. in 
Der Vorſteher der reformirten Geiſtlichkeit heißt er 
Zürich, Baſel, Schaffhauſen, St. Gallen und Thur 
Antiſtes. Dekan wird er in Bern (mit dem Zuſatze, © 
ſter), Glarus, Graubünden (jeder Bund hat ſeinen ‚ige 
nen), Aargau, Neuenburg und Genf genannt. Im gi 
tone Waadt heißt er Archidiakon. ‘ 19 0 
Die biſchöflichen Verhältniſſe ſind ſeit der Auſtöſun 
des Conſtanziſchen Sprengels in der Schweiz nicht duct, 
aus beſtimmt. Die früheren Eintheilungen der Bisthün 
Wallis, Chur, Freiburg und Pruntrut oder Baſel, Te 15 
auch die Beziehungen des Cantons Teſſin zum Bisthungt 
Como ſind dieſelben geblieben; doch hat ſich die Repub 1 
Genf für ihr katholiſches Gebiet mit dem Bisthume Fer, 
burg vereinigt. Auch haben die Stände Uri, Schwe, 
Unterwalden, Zug, St. Gallen, Appenzell J. R. len 
Thurgau ſich an Chur angeſchloſſen, und zu St. Ou 
iſt ein beſonderes Domcapitel aufgeſtellt. Die Angel 
heiten der Cantone Bern, Luzern und Solothurn fe 
welche bereits Unterhandlungen mit dem römiſchen Suh 
gepflogen wurden, ſind eben ſo wie diejenigen von Aarga 1 
Zürich und Schaffhauſen zum Theil noch unentfebiebek , 
Die biſchöflichen Rechte üben in den reformierten EN, 
tonen die Regierungen aus. In den meiſten derſelben I 
Kirchen- und Erziehungsraͤthe angeordnet, welche aus en ⸗ 
lichen und weltlichen Mitgliedern beſtehen. Die Kinde 
räthe beaufſichtigen die Geistlichkeit, insbefonbere die Pfei 
er in ihren amtlichen Verrichtungen; fie ertheilen e 
Ordination, ben gewöhnlich die Vorunterſuchung 1 
1 


def 
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Ve 
N hen oder Vergehen geiftlicher Perſonen aus; doch 
ten, unaftichterlice Befugniſſe. Jede Kirche hat für Sit- 
che r Schulaufſicht, Armenweſen, für ihre eigenen Kir⸗ 
gelegenheiten u. ſ. f. eine Vorſteherſchaft, welche in 
19 Gegenden, weil die Glieder für kürzere Verhand- 
in ein nach Beendigung des Gottesdienſtes in der Kirche 
Conſidte Kreis ſich zuſammenſtellen, den alten, dem Worte 
— orium nachgebildeten, Namen Stillſtand führen, und 
dern ein Pfarrer, fo wie einer Anzahl Beamten oder an 
don lleachteten Gemeindsgliedern beſtehen. Die Beſtrafung 
uzucht u. ſ. f. iſt allenthalben einem aus weltlichen 
aufyen Rlichen Mitgliedern zuſammengeſetzten Ehegerichte 
heiten den. — In der katholiſchen Schweiz üben die 
doch n dieſer Rechtſamen die biſchöflichen Curien aus; je 
U. müſſen fie die Leibes oder Geldſtrafen von Ehebrechern 
lionen „dem weltlichen Richter überlaffen. Für Disvpenſa— 
und gehen jährlich beträchliche Summen an dieſe Curien 
Suafggar nach Rom. Sie ſprechen auch gewöhnlich das 
en gericht über geiſtliche Perſonen an; aber die weltli⸗ 
Zug egierungen, z. B. Lucern, Appenzell J. R., neulich 
Ko . f. haben bewieſen, daß ſie die Rechte des Staa⸗ 

in dieſer Beziehung wahrzunehmen wiſſen. 

8 ngabe der fimmtliben Schweizerklöſter. 
Eigelbe edictiner. Männerklöſter: Rheinau, Einſiedeln, 
Fichi erg, Maria Stein, Pfeffers, Diſſentis, Muri, 
(bei Cha. — Frauenklöſter: Seedorf (Canton Uri), Au 
Gatto inſiedeln), Sarnen, St. Georg (bei St. Gallen), 
(im arg Cim St. Galliſchen Bezirke Goßau), Münſter 
eim yoraubündnerifchen Hochgerichte Münſterthal), Fahr 
dau argauiſchen Bezirke Baden), Hermanſchweil im Aar⸗ 
Leſſt hen Bezirke Bremgarten), Münſterlingen, Claro Cim 
iniſchen Bezirke Riviera). 
Männerklöſter: 


Eiſtercienſer oder Bernhardiner. 
ban, Altenryf, Wettingen. — Frauenklöſter: Eſchen⸗ 

wal Nathhauſen (im Luzerneriſchen Stadtamte), Frauen⸗ 
im Cantone Zug), Freiburg, Fille-Dieu (in der 
Unter Romont), Magdenau Cim St. Galliſchen Bezirke 
lake IH Toggenburg), Wurmſpach Cim St. Galliſchen Ber 
dark, nah), Gnadenthal Cim Aargauiſchen Bezirke Brem⸗ 
Fiecth Feldbach und Kalchrein (im Thurgauiſchen Amte 
Euer ), Daͤnikon (im Thurgauiſchen Amte Frauenfeld), 

bey d'en haut (im Walliſiſchen Zehnten Monthey). 
heim apuziner. Maͤnnerklöſter: Lucern, Surſee, Schüvpf⸗ 
fes Alcorf, Schwyz, Arth, Stanz, Sarnen, Zug, Naͤ— 
Mel Freiburg, Solothurn, Dornach, Olten, Appenzell, 
feld, Rapperſchweil, Weil, Baden, Bremgarten, Frauen⸗ 
Lug Lauis, Luggarus, Bigoris (im Teſſiniſchen Bezirke 
Faun, Faido, Mendriſio, St. Maurize, Sitten. — 
Syn ſter: Lucern, Altorf, Stanz, Zug, Freiburg, 
Chun, Appenzell, Grimmenſtein und Wonnenſtein 
dende in Appenzen A. R. liegend, in Anſehung der Ka. 
Auge aber zu Inner-Rhoden gehörend), Mariahilf (bei 

e. Cub, Maria der Engeln (im St. Galliſchen Bezirke 
ich, Voggenburg), Rotcherseck (bei St. Gallen), Rorſch⸗ 
Sowe aden. (Die Capuzinerinnen werden auch reformirte 
* 30 ern genannt.) 
cie Che el anten. Männerklöſter: 


Alla Madonna del Gra⸗ 
Bellenz), Lauis. 
unerklöſter: Freiburg, Bellenz. — Frauenklöſter: Lauis, 


ſtiner. 1) Eremiten oder Einſiedler⸗Auguſtiner. 


| Cantons Aargau 
! 
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Monte Caroſſo (im Teſſiniſchen Bezirke Bellenz). 2) Bar⸗ 
fußer. Männerklöſter: Lucern, Wertenſtein (im Lucerneri⸗ 
ſchen Amte Entlibuch), Freiburg, Solothurn, Bellenz, Lauis, 
Luggarus, Alla Madonna del Saſſo (bei Luggarus). — 
Frauenklöſter: St. Joſeph (im Muottathal), Solothurn, 
Bremgarten. 
Carthäuſer. Männerklöſter: Part Dieu, Ittingen. 
Jeſuften. Männerklöſter: Freiburg, Brieg. 
Ligorianer. Männerkloſter: Val Sainte. 
Urfulinerinne n. Lucern, Freiburg, Solothurn, 
Bellenz, Locarno, Mendriſio, Brieg. 
Dominicanerin nern. Schwyß, Stäffis, We 
fen, Weil, St. Catharinenthal (im Thurgauiſchen Amte 
eee Cazis (im Graubündneriſchen Hochgerichte 
uſis). 
Viſitantinerinnen. Freiburg, Solothurn. 
Clariſſerinnen. Paradys. 
Prämonſtratenſerinnen. Sion. N 
Demzufolge ſteigt die Zahl der ſämmtlichen Schweizer: 
klbſter auf 114, welche bei zweckmaͤßigen Einrichtungen 
für mancherlei, dieſen Gegenden größtentheils fehlende, 
Staatsanſtalten benutzt werden könnten. Die größte Zahl 
beſitzen die Cantone Teſſin und St. Gallen. Teſſin hat 
nämlich 18 und St. Gallen 14. Dann folgen die Can⸗ 
tone Freiburg mit 12, Lucern mit 10, Thurgau und Aar⸗ 
gau mit 9, Solothurn mit 8, Schwyz, Unterwalden und 
Wallis mit 5, Appenzell mit 4, Graubünden, Zug und 
Uri mit 3, und endlich die Cantone Zürich und Glarus 
mit Einem. nh 
F. J. L. Meyer von Schauenſee, Chorherr zu Lucern, 
gab im Jahre 1761 ihre Bevölkerung zu 3180 Köpfen 
an, nämlich 1082 vom Capuziner , 922 vom Ciſtercien⸗ 
ſer⸗, 643 vom Benedictiner⸗, 187 vom Franziscaner-, 
142 vom Dominicaner-, 94 vom Urſuliner⸗, 87 vom Je⸗ 
ſuiter z, 69 vom Viſitantiner⸗, 62 vom Auguſtiner-, 30 
vom Clariſſer⸗, 25 vom Carthäuſer-, 25 vom Zoccolanten⸗ 
und 12 vem Prämonſtratenſer-Orden. 
Eingegangen ſind das Benedictinerkloſter St. Gallen 
und das Damenſtift Schännis, welches ſchon nicht mehr 
ſtatutenmäßig aus Schweizerinnen beſetzt werden konnte, 
fo wie das Flickthaliſche Olsberg. A. 


Verordnung über Prüfung reformirter Studirenden 
und Candidaten der Theologie im Cantone Aargau. 


+ Ein Beſchluß über Prüfung reformirter Studirenden 
und Candidaten der Theologie, welchen der kleine Rath des 
unterm 29. April dieſes Jahres erlaſſen 

hat, lautet alſo: 1) Um zu verhüten, daß nicht Jung- 
nge ohne die erforderliche wiſſenſchaftliche Vorbildung das 
| Srubium der Theologie beginnen, ſollen diejenigen; welche 
ſich demſelben zu widmen gedenken, bevor fie dasſelbe bes 
ginnen, vor der Prüfungscommiſſion eine Vorprüfung in 
Schulwiſſenſchaften beſtehen, um welche fie ſich bei dem 
Praſidenten des reformirten Kirchenraths zu melden haben. 
2) Diejenigen, welche ſolches verſaͤumen, haben gleichwohl 
dleſelbe Vorprüfung zu beſtehen, ehe fie zum Examen für 
die Aufnahme ins Miniſterium zugelaſſen werden. Wenn 
ihnen dann die nöthigen Kenntniſſe mangeln, ſo können 
ſie nicht zum Candidatenexamen gelaſſen werden. Die, 


können. 
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welche ſich zur Verprüfung anmelden, haben Zeugniſſe 
ihres bisherigen Fleißes und ſittlichen Betragens vorzulegen, 
deßgleichen ein ärztliches Zeugniß, daß fie durch keinen or: 
ganiſchen Fehler ihres Körpers zum Berufe des Predigt— 
amtes untauglich find. 3) Von einem Junglinge wird in 
der Vorprüfung zum Studium der Theologie auf Hoch⸗ 
ſchulen begehrt, daß er a) in deutſcher Sprache fehlerlos 
über eine leichte Aufgabe ſeine Gedanken ſchriftlich ent— 
wickeln, in lateiniſcher und griechiſcher Sprache einen Claſſi— 
ker mit einiger Fertigkeit überſetzen, einen lateiniſchen Auf— 
ſatz über einen gegebenen Gegenſtand, ehne grobe Fehler 
gegen die Sprache abfaſſen, und im Hebräiſchen wenigſtens 
die Elemente der Grammatik aus einander ſetzen könne; 
b) daß er in der allgemeinen vaterländiſchen Geſchichte, in 
der Geographie, Mythologie und Alterthumskunde der Grie— 
chen und Römer, auch in Logik, Naturkunde und An— 
fangsgründen der Mathematik die hinreichenden Vorkennt— 
niſſe beſitze, um die Hochſchulen mit Nutzen beſuchen zu 
4) Die Prüfung der theologiſchen Candidaten 
wird, außer in dringenden Fällen, jährlich nur einmal im 
Sommerhalbjahre vorgenommen; auch können zu demſelben 
als Eraminatoren durch Kenntniſſe und Gelehrſamkeit aus— 
gezeichnete Mitglieder, des Aargauiſchen Miniſteriums, und 
zwar jeweilen eines, außer der Mitte des Kirchenrothes, 
von demſelben eingeladen werden. 5) Es wird Niemand 
zum Candidatenexamen gelaſſen, der nicht die Vorprüfung 
in vorgeſchriebener Form beſtanden, und nicht über Fleiß 
und ſittliches Betragen, auf der Akademie oder Umwerfirat, 
gültige Zeugniſſe eingeſandt hat. Auch fell jeder, der aus 
wärts Theologie ſtudirt, jährlich dem Kirchenrathe die aka— 
demiſchen Zeugniſſe von ſeinen Studien überſchicken. 6) Der 
reformirte Kirchenrath ordnet das Candidatenexamen an, 
welches ſodann nach den, in dem Reglement für dieſe Be— 
hörde ausführlich gegebenen, Vorſchriften abgehalten wer— 
den ſoll, und worauf die Prüfungscommiſſion dem Kir— 
chenrathe einen ſchriftlichen Bericht darüber erſtattet, und 
die ſchriftlichen Belege beifügt. 7) Je nach Beſchaffenheit 
dieſes Berichts, wird uns der Kirchenrath, unter Beifü— 
gung feines Gutachtens über den Erfolg der Prüfung, die 
Examinirten zur Aufnahme ins Aargauiſche Miniſterium 
vorſchlagen. 8) Gegenwärtiger Beſchluß fell dem reformir— 
ten Kirchenrathe zur Vollziehung mitgetheilt, und in das 
Amtsblatt eingerückt werden. 


e 


» Friedberg im Großherzogthume Heſſen, 21. September. 
Heute hatten ſich hier eine große Anzahl Geiſtlichen verſammelt, 
um ihrem Freunde und theuern Amtsbruder, dem bisherigen hie— 
fioen Stadtpfarrer, Hrn. D. Ludwig Hüffelt, der in wenigen 
Tagen als Profeſſor an das theologiſche Seminarium nach Her⸗ 
born abgeht, noch einmal in der alten Heimath ihre Liebe und 
treue Anhänglichkeit zu erkennen zu geben. Dieſer theure Mann 
hatte einen viel zu großen Einfluß auf das geiſtliche und kirch⸗ 
liche 1 en der hieſigen Gegend geäußert, als daß ſein Weggehen 
nicht Allen, denen das Gute am Herzen liegt, in einem hohen 
Grade wehe thun ſollte. 
Predigten, die ſich nur an 
und weder den ungläuvigen 


Seine ſehr beredten, ſalbungsreichen 
das reine Chriſtenthum hielten, 
Naturalismus, noch den abergläubi⸗ 
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men 
bigen Supranaturaliemus athmeten; feine watrhift 1 7 dit 
Katechismuslekren, die in jeder Hinſickt geeignet wa ern d 
Jugend recht chriſtlich zu bilden und allen Religionstebren dem 
Muſter dienen konnten; feine innige Theilnahme, die er treucs / 
Schick ale Aller nahm, welche ihn näher angingen; ſein u wi 
redliches Streben, das Gute nur um des Guten willen 990 
ken, oyne dabei irgend eine Art von eiteln oder intereſſit er Gi 
ſichten zu zeigen, hatten ihn allen beſſern Mitgliedern ſein viel 
meinde unendlich theuer und werth gemacht. Vorzllz u ber, 
haben ihm aber auch viele Geiſtliche im weiten Umkreiſe 2 0 
danken. Er war es, der zuerſt in der hieſigen Gegend einsehen 
weit ausgebreitete theoloo. Leſegelellcchaft gründete, deren Kun 


. 3 3 ei 
reiches Wirken auf die wiſſenſchaftliche Fortbildung ſo vic en IH 
u 


ie 
Ge iſtlichen 
Einf, 1 


5 

a 
au 

das Weſen und den Beruf des evangeliſch⸗ chriſtlichen elle 


er 
ſolch 7 


merk'amkeit und Theilnahme geleſen worden find, bedar d 
Beronderd 


fie 
Es batte nur eines leiſen Winkes bedurft, unten 
Alle hier zu verfammeln. Es wurde in dem Gaſthauſe de ente 
drei Schwerdtern ein Mittagswahl gehalten, und der gehen 
Mann, ohne daß er es geahnet hatte, in die Mitte ſeiner cel 
Amtebrüder geführt. Ein jeder gab ihm da feine ungehe⸗ im 
Liebe zu erkennen, ein jeder fprach den Wunſch aus, daß | ihm 
wohl gehen möge, auch in der Zukunft. — Ja, möge ° en 
wohlgehen, möge Gott ihm Kraft geben, auch in ſeinem gates 
Berufe, wozu er 0 ganz geeignet zu fein ſcheint, des aeg, 
recht viel zu wirken! Möge vor allen Dingen es ihm ali 
unſerer evangeliſchen Kirche recht viele treue, für ihr pohes 1 
begeiſterte Geiſtliche zu bilden! 


N) 
Schottland. Das Denkmal, welches die een 
Ehren ihres großen Reformators Knox zu Glasgow errich 
iſt ſchon weit vorgerückt. Es wird 60 Fuß Höhe erhalten" , 


. Spanien. Was die Wiederherſtellung des Inqui 5 en 
gerichts betrifft, fo hat der Juſtizminiſter Calomarde, 
Credit wieder etwas zuzunehmen ſcheint, den König da 
bringen gewußt, daß er den Antrag des hohen Raths von, 
lien: „dieſes Gericht zwar herzuſtellen, aber unter DE 


ſchränkungen, daß es ſich blos mit Religion, nicht Di 
beſaſſe; daß es feine Urtheile öffentlich bekannt mache, Krenſte⸗ 
Namen der Kläger den Angeklagten mittheile““ — den, a. 1 
calen bei jenem Rathe zur Berichterſtattung mittheilen itels 
Mittlerweile iſt der Großwürdeträger des Metropolitauc 19, 
von Toledo und Mitglied des Raths von Gaftilien,, gend 
nach St. Ildefonſo gereiſ't, um Herrn Calomarde Ingulſte 
hungen zu unterftügen, und die Wiederherſtelung des Jobek 
tionsgerichts zu betreiben. Gleichwohl lieſ't man in 5 nach 
vom 4. Auguſt ein vom 15. Juli datirtes königl. Deere blos 
welchem von den Gütern der vormaligen Inquisition nich und 
die laufenden, ſondern ſelbſt die rückſtändigen Stauch wer⸗ 
ee die frutos eiviles an den Staatsſchat entrich 
en. 
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